
Stadtrundgang Bludenz 
 
 
1. Eisenbahnerstadt (Sturnengasse) 
 
Hier am südwestlichen Eck der Altstadt sieht man die Reste des ehemaligen Pulverturms, der 
zusammen mit der langen Mauer entlang der Straße zur mittelalterlichen Befestigung gehörte. 
Sie  umfasste die Stadt bis um die Mitte des 19. Jahrhunderts mit einigen Toren und einem 
vorgelagerten Graben. 
Am alten Pulverturm vorbei führt die Straße zum Bahnhof. Er verbindet Bludenz seit 1872 
mit den anderen Vorarlberger Städten und nach der Fertigstellung der Arlbergbahn 1884 mit 
dem östlichen Österreich. Die Bahn veränderte das Leben in der Stadt grundlegend. Lange 
Zeit galt Bludenz als „Eisenbahnerstadt“. 
 
 
2. Industriestadt (Unteres Tor) 
 
Das Untere Tor führte nach Bürs und in die vor der Stadt liegenden Augebiete. Hier nutzten 
in der Frühen Neuzeit zahlreiche Handwerksbetriebe die Wasserkraft des Mühlebachs, der 
Hauptenergiequelle der städtischen Wirtschaft. Im frühen 19. Jahrhundert entstanden hier 
auch die ersten Bludenzer Industriebetriebe, die bald das Aussehen und den Charakter der 
alten Stadt veränderten.  
Um 1800 hatte Bludenz etwa 1.500 Einwohner. Die Bevölkerung der Stadt verdoppelte sich 
zunächst bis 1880, dann noch einmal bis 1910. Dieser starke Zuwachs war durch den Ausbau 
der Arlbergstrecke und der Textilindustrie bedingt. Ein großer Teil der Zuwanderer stammte 
aus dem ehemals österreichischen Welschtirol, dem heutigen Trentino. 
 
 
3. Handelsstadt (Mühlgasse) 
 
Bludenz verdankt seine Gründung der günstigen Lage am Weg über den Arlberg. Viele 
Jahrhunderte hindurch bildete die Stadt einen bedeutenden Handelsplatz an dieser 
Verkehrsroute. Eine wichtige Einnahmequelle stellten dabei die Viehmärkte dar, wo 
hauptsächlich von Vieh aus dem Montafon an Händler aus der Schweiz, aus Tirol und aus 
Schwaben verkauft wurde. 
Häuser wie jenes gegenüber [gemeint ist das Seelos-Haus] mit dem Warenaufzug in die 
Speicherräume unter dem Dachgiebel erinnern noch an den Reichtum der alten Bludenzer 
Bürgergeschlechter, deren Söhne einst entfernte Universitäten besuchten und vielfach in hohe 
gesellschaftliche Stellungen aufstiegen. 
 
 
4. Bäuerliche Stadt (Sturnengasse)  
 
Im Gegensatz zu den anderen Straßenzügen der Altstadt erkennt man in der Sturnengasse, 
deren Name sich aus einer nicht mehr verstandenen Spottbezeichnung ableitet, noch den 
ehemals stark landwirtschaftlich geprägten Charakter der Stadt. Die Höhe der Häuser, ihre 
breiten Eingänge und ihre bescheidene Bauform dokumentieren bis heute, dass hier einst die 
ärmeren Schichten der städtischen Bevölkerung lebten.  
Vor allem auf der Rückseite der Häuser fanden sich ländlich anmutende Höfe, deren 
Atmosphäre der durch drei schmale Zugänge erreichbare Platz inmitten der Altstadt noch 
erahnen lässt. Mindestens seit der Mitte des 16. Jahrhunderts trägt er den bezeichnenden 
Namen „Himmelreich“. 
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5. Patrizierhäuser (Josef-Wolf-Platz) 
 
Dieses Gebäude bildete in der Frühen Neuzeit den Stammsitz der reichen patrizischen Familie 
der Zürcher, die sich in ihrem Haus als Einzige in der Stadt sogar eine Kapelle leisteten. 
Auf der gegenüberliegenden Seite befindet sich das Stammhaus der Firma Getzner, die hier in 
einem ebenerdigen Verkaufslokal ihren Ausgang nahm und im 19./20. Jahrhundert zum 
bedeutendsten Industriebetrieb der Stadt wurde. 
Früher bog hier die Hauptstraße in Richtung Oberes Tor zur Alten Landstraße ab. Der heutige 
Durchlass in Richtung Postplatz wurde nach einem Plan von Alois Negrelli aus dem Jahr 
1830 errichtet. Die Bezeichnung der damals neu entstandenen Hauptstraße durch die Altstadt 
erinnert an die Grafen von Werdenberg, welche die Stadt kurz nach der Mitte des 13. 
Jahrhunderts gründeten. 
 
 
6. Innere Gefahren (Kirchgasse) 
 
Die Heilig-Geist-Kirche diente vornehmlich als Spitals- und Rathauskirche. Das städtische 
Spital – eine Herberge für unbemittelte Reisende und gebrechliche Stadtbewohner – befand 
sich unmittelbar neben dem Gotteshaus, das nach dem Stadtbrand von 1682 neu errichtet 
werden musste. Es enthält bemerkenswerte Barockplastiken des Tiroler Barockbildhauers 
Melchior Lechleitner aus Grins sowie oberhalb des Eingangstors ein Votivbild mit der 
ältesten Ansicht von Bludenz. Links unten erkennt man die Stadt bei einer früheren 
Feuersbrunst im Jahr 1638. Brände bildeten über die Jahrhunderte hindurch die schlimmste 
innere Gefahr, die das Gemeinwesen bedrohte: Auf Grund der Unvorsichtigkeit von 
Bewohnern wurde die Stadt mehrmals in Schutt und Asche gelegt. 
 
 
7. Äußere Gefahren (Oberes Tor) 
 
Durch das Obere Tor – heute das sichtbarste Zeichen der einstigen Wehrhaftigkeit der Stadt –
führte die Landstraße nach Feldkirch und in den Bodenseeraum.  
Das Gemälde auf der Außenwand erinnert an ein Ereignis, dem für die Geschichte der Stadt 
herausragende Bedeutung beigemessen wurde: Die Bludenzer nahmen Erzherzog Friedrich 
IV. von Tirol nach seiner Ächtung auf der Flucht vom Konstanzer Konzil 1416 freundlich 
auf. Wenige Jahre später – nach dem Übergang der Stadt von den Grafen von Werdenberg an 
das Haus Habsburg 1420 – soll sich Herzog Friedrich (mit der leeren Tasche) als neuer 
Landesherr dafür entsprechend erkenntlich erwiesen haben. 
Das Obere Tor beherbergt heute das Bludenzer Stadtmuseum. 
 
 
8. Geistliche Obrigkeit (St. Laurentiuskirche) 
 
Die ehemalige Bludenzer Stadtpfarrkirche St. Laurentius wurde um 1500 errichtet und um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts nach Westen erweitert. Der Turm stammt aus der Zeit um 1670. Er 
trägt Apostelfiguren sowie das Wappen der Stadt Bludenz und das österreichische 
Bindenschild. Der schwäbisch anmutende Zwiebelturm bildete das Vorbild beim Bau 
zahlreicher weitere Kirchtürme des Umlandes.  
Lange bevor die Funktion der Pfarrkirche 1939 auf die Hl. Kreuzkirche vor den Mauern der 
Altstadt übertragen worden war, hatte man auch den städtischen Friedhof dorthin verlegt. 
Daran, dass hier jahrhundertelang die Bludenzer und ihre Herren zu Grabe gelegt worden 
waren, erinnern heute nur noch ein Epitaph am Stiegenaufgang und eine Grabplatte beim 



Durchgang zum Schlossplatz. Diese stammt von Ludwig Schrenk von Notzing, jenem Vogt, 
mit dem das Bludenzer Patriziat die schwersten Konflikte ausgetragen hatte.  
 
 
9. Landesfürstliche Obrigkeit (Schloss Gayenhofen) 
 
An der Stelle der früheren Burg Bludenz steht heute das Barockschloss Gayenhofen, das die 
Herren von Sternbach um 1750 errichten ließen. Sie und ihre Vorgänger, die habsburgischen 
Vögte, verwalteten von hier aus die Herrschaften Bludenz und Sonnenberg, also in etwa das 
Gebiet der Bezirkshauptmannschaft Bludenz mit Ausnahme von Blumenegg. Das Schloss 
thronte also nicht nur symbolisch über den Dächern der Bürgergemeinde.  
Die Stadt hatte – im Vergleich etwa zu Feldkirch – nur geringe Selbstverwaltung gegenüber 
der landesfürstlichen Obrigkeit erlangt. Umso zielstrebiger versuchten die führenden 
Schichten von Bludenz stets ihre Rechte zu wahren beziehungsweise auszubauen, was oft zu 
schweren Spannungen mit der Landesherrschaft führte.  
Im 19. und 20. Jahrhundert diente das Schloss als Kaserne, heute beherbergt es die 
Bezirkshauptmannschaft. 
 
 
10. Städtische Obrigkeit (Rathausgasse) 
 
Die Größe des Gebäudes, seine zentrale Lage und das Barockportal mit dem Wappen der 
Stadt (Einhorn) veranschaulichen heute noch die bedeutende Funktion des alten Rathauses als 
Zentrum der bürgerlichen Selbstverwaltung. Von ihrem jahrhundertlangen Bemühen, die 
Rechte der Stadt auszubauen und zu erhalten, profitierten nicht alle Bevölkerungsschichten im 
gleichen Maß. Deshalb kam es oft zu schweren innerstädtischen Zerwürfnissen.  
Daran erinnert auch die Figur des hl. Johannes von Nepomuk, des Patrons der 
Verschwiegenheit und Duldsamkeit, auf dem Stadtbrunnen. Diese Eigenschaften wünschten 
sich die Stadtväter von der Bevölkerung. Geschaffen wurde die Statue 1735 vom Bildhauer 
Johann Ladner aus dem Paznaun. 
 
 
11. Geselliger Mittelpunkt (Werdenbergerstraße)  
 
Gasthäusern als Zentren der Kommunikation kam in früheren Zeiten hohe gesellschaftliche 
Bedeutung zu. Das wichtigste Bludenzer Wirtshaus bildete über Jahrhunderte hindurch die 
„Krone“. Hier sollen hohe Gäste eingekehrt sein. An einen davon, nämlich Erzherzog 
Friedrichs IV. von Tirol, erinnert die Inschrift auf der Hauswand.  
Einige Zeit lang war Bernhard Riedmiller, der aus dem Schwäbischen stammende Hauptmann 
der Bludenzer Schützenkompanie zur Zeit der Franzosenkriege um 1800, Kronenwirt. Ihm 
wurde zu Beginn des 20. Jahrhunderts auch ein Denkmal in der östlich des Zentrums 
gelegenen Vorstadt errichtet, das heute eines der Wahrzeichen von Bludenz gilt. 
 
 
12. Blick über die Mauern (Werdenbergerstraße)  
 
Das Gemälde an der östlichen Hausfront erinnert daran, dass an dieser Stelle früher das große 
Montafoner- oder Kapuzinertor stand. Von hier führte die Straße über den Arlberg und in das 
Montafon. Das Tor wurde 1846 zusammen mit weiteren Teilen der ehemaligen 
Stadtbefestigung im Hochgefühl der anbrechenden modernen Zeiten abgerissen.  
Auf den Feldern davor erstreckten sich die für die Entwicklung der Stadt bedeutsamen 
Marktflächen. Seit dem 18. Jahrhundert entstand hier eine Vorstadt, ursprünglich „Vorstadt 



Schmidten“ oder einfach „Bludenz vor der Stadt“ genannt. Der dabei entstandene Platz um 
das Riedmiller-Denkmal eignet sich bis heute am besten für größere Veranstaltungen. 
 
 
13. Blick in die Berge (Schloss Gayenhofen, Stiegenabgang)  
 
Bludenz verdankt seinen Ruf als Alpenstadt außer der beeindruckenden Bergwelt der 
Umgebung vor allem dem Umstand, dass hier schon früh der Fremdenverkehr gefördert 
wurde. Der touristischen Bedeutung der Stadt entsprechend, schlossen sich hier 1873 der 
Deutsche und der Österreichische Alpenverein zum damals größten Bergsteigerbund Europas 
zusammen.  
Die bevorzugte Lage von Bludenz bewog bereits in der Frühgeschichte Menschen, sich hier 
niederzulassen. Die ersten bronze- und eisenzeitlichen Siedlungen entstanden auf der 
Hochfläche hinter dem Schloss und dem daran anschließenden Bergsporn, dem Montikel. Am 
Fuß der Treppe befand sich in der späten Eisenzeit vermutlich ein überregional bedeutsames 
Kultzentrum. 


